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Ztaininbanmsahrt ins Hessenland
Von Negierungsbaurat Dr.-Ing. D e h n e r t, Fabian l. Ostpr.

In Heft 1/2 des Jahrgangs 1937 dieser Zeitschrift

war mir in freundlicher Weise Gelegenheit gegeben wor

den, über die hessische Försterfamilie Dehnert zu berich

ten. Heute möchte ich im Anschluß an meine damaligen

Ausführungen von Erlebnissen und Entdeckungen erzäh

len, die ich im August jenes Jahres haben konnte, als

ich mit Stammbaumtaseln, Notizbuch und Photoapparat
im Rucksack mehreren Orten im Hessenland einen Besuch

abstattete, die meinen Vorfahren Lebenssitz gewesen
waren.

An erster Stelle sei hier Röddenau genannt, das man

im Hinblick aus die durch Urkunden belegte Forschung als

Staminheimat der Familie Dehnert ansehen kann. Als

ich in der dortigen Kirche die aus rotem Sandstein ge

hauene und noch sehr gut erhaltene Grabplatte des ersten

Oberförsters Dehnert entdeckte, sah ich mich für all die
Mühen reichlich belohnt, die mir in den letzten Fahren

die Erkundung meiner Ahnen bereitet hatte. Ein Flach

relief zeigt den Urvater in Fägeruniform mit umgehäng

ter Jagdtasche, an der oben das Fagdhorn übergesteckt ist,

einem großen Hirschfänger zu seiner linken und dem Ge

wehr zu seiner rechten Seite, während sich neben dem

Kopse das Farmlienwappen und als Zeichen des ver

gänglichen Lebens eine Sanduhr befinden. In ihrem Ge

samteindruck erinnert die Gestalt mit dem eigenartigen

Haar- und Bartschnitt an die Soldaten, die uns von der

Bühne her aus „WallensteiiLs Lager" bekannt sind. Die

Inschrift auf den Umrandungen der Platte lautet: „Hier

ruhet in Gott Herr Hans Dennert, Oberförster der Brei

ten Struet, ist geboren zu Oberkaufungen AO. 1619, den

2 . Mäh, im Ehestand mit 2 Weibern Eulalia Friedewaltin

und Anna Faustin 11 Söhne und 5 Töchter zeuget,

AO. 1695, den 17. April selig gestorben seines Alters."

Recht umfangreiche Prozeßakten, die sich im Staats

archiv zu Marburg befinden und die mir entgegenkom

menderweise zur Einsichtnahme zur Verfügung gestellt
worden sind, geben ein ziemlich klares Bild vom Charak

ter des H. D., den Lebensgewohnheiten und vor allen

Dingen den jagdlichen Verhältnissen jener Zeit. Dabei

muß ich gleich offen gestehen, daß mein Ur-Ur-Ur-Ur-Ur-
großvatcr in keiner Weise ein sittsamer Bürger oder un

tadeliger Staatsbeamter gewesen ist. Einmal beschwert
sich die Gemeinde Röddenau über ihn, da er sich weigert

„von seinen ansehnlichen Haus, Hof auch dienstbaren
Erb- und Lehngüttern, die er sich im Laufe der Zeit er

worben, die der Gemeinde schuldige onera davon abzutra

gen". Dann klagt in einem vier Seiten langen Memoriale

Theophilus Seibertus „als vorordneter Prediger der re

formierten Gemeinde zu Frankenberg" darüber, daß er

zusammen mit dem lutherischen Pfarrer zu Röddenau zur

Kopulation der Tochter des Oberförsters Dehnert mit

dem Förster Zacharias Wiesemann aus Viermünden in

das Elternhaus der Braut bestellt worden sei und da

nach wohl nicht mit Unrecht die Überzeugung gewinnen

mußte, daß er erst zum Narren gehalten und dann noch

beschimpft werden sollte. Ein besonders gehässiger Kampf
entwickelt sich Zwischen H. D. und dem Rektor Schirling

ZU Frankenberg, von dessen Seite laufend Klagen bei der

Fürstin Hedwig Sophie und dem Vizekanzler von Dau-

bern erhoben werden. Sie beziehen sich vorwiegend aus

dienstliche Unregelmäßigkeiten. So soll H. D. von seinen

600 Hammeln den größten Teil bei Bauern zur Fütterung

untergebracht haben, die er dann durch Befreiung von der

Wolfsjagd oder durch die stillschweigende Erlaubnis,

mehr, als sonst gestattet, Mastschweine in die Breitestruth

treiben zu dürfen, begünstigt hat. In allen Beschwerden
wird von mehr oder weniger großen „Schiebungen" —

wie wir heute sagen würden — berichtet, die der „ge

schäftstüchtige Herr Oberförster" wohl stets zu seinem
Nutzen unternommen hat. Schließlich wird auch der

Fürstin die Sache zu bunt, besonders nachdem H. D. eine

Äußerung dahingehend gemacht hat, daß ihre Negierung
nicht mehr lange dauern und der junge Prinz die Herr

schaft bald antreten werde. So erfolgt seine vorüber

gehende Suspendierung und die Bürger Mathias Preis

werk und Nieolaus Kornman aus Frankenberg erhalten

den Auftrag, die Angelegenheit zu untersuchen. Die Proto

kolle all der umfangreichen Verhandlungen, welche in den

Jahren 1669 und 1670 im ehemaligen Kloster St. Ee-

orgenberg in Frankenberg geführt wurden, zeigen, daß
die gegen den Oberförster D. erhobenen Beschuldigungen

vielfach sehr stark übertrieben, aber doch nicht völlig

grundlos sind. Entlastend wirkt die Aussage des För
sters Reinhardt, der während der Suspendierung von

H. D. zum Verwalter der Breitestruth bestellt ist. Er gibt

über den Angeklagten das Urteil, „daß sein Maul ziem

lich frech, aber ein Kerle von guter Wissenschaft im Forst

und der vielen streitbaren Grenzen kundig". Schließlich

bittet H. D. „ganz unterthünigst und höchstflehentlich" um

Gnade, wobei er sich bezüglich der Bemerkung über die

Regierung der Landesherrin, welche als geborene preu

ßische Prinzessin für den noch unmündigen Wilhelm VII.

die Regentschaft führte, hinter „übermäßige Trunkenheit"
verschanzt. So erfolgt Wiedereinsetzung in sein Amt, je
doch bei Verurteilung zu einer Geldstrafe von 500 Reichs-

thalern.

Die für damalige Zeiten gewaltige Höhe der zu zahlenden

Buße gibt wohl mit Recht Begründung zu der Annahme,

daß die Vorteile sehr beträchtlich gewesen sein müssen, die
sich der „Herr Oberförster" auf Grund seiner amtlichen
Eigenschaft hat zukommen lassen. Immerhin scheint er
eine markante Gestalt und ein tüchtiger Forstmann ge

wesen zu sein, was auch aus einem Urteil hervorgeht,

das der Vizekanzler von Daubern über ihn gefällt hat.

In meinem früheren, eingangs erwähnten Aufsatz hatte

ich gesagt, daß der nachweisbare „Begründer der Förster
dynastie" wohl als erstes Kind der Ehe anzusprechen
wäre, die am 6 . September 1619 in der Kirche zu Ober-

kausungen Zwischen Jörg Denhardt und Maria Rode ge
schlossen wurde. Da nun aber Hans Dennert bereits am

2. Mai 1619 geboren und der Beruf von Jörg D. als

Töpfer angegeben ist, neige ich heute mehr zu der Auf
fassung, daß es sich hier um einen Bruder seines Vaters

handelt, während er selbst als Försterkind und damit rein


